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Zusammenfassung Im Mittelpunkt des Beitrags steht die Entwicklung der poli-
tischen Kultur in Sachsen-Anhalt, die anhand von drei Fragen untersucht wird: 1)
Wie haben sich die Einstellungen der Bürger:innen Sachsen-Anhalts zur Demokratie
und zu politischen Institutionen zwischen 2007 und 2020 entwickelt?; 2) Welcher
Zusammenhang besteht zwischen diesen Einstellungen?; 3) Und wie lassen sich
diese Einstellungen empirisch erklären? Die Analysen zeigen, dass demokratische
Prinzipien und die Demokratie als beste Staatsidee über die Zeit positiv beurteilt
werden. Anders als erwartet fällt der Zusammenhang zwischen diesen diffusen, re-
gimebezogenen Unterstützungsformen gering aus. Bestätigt hat sich jedoch, dass
sich diese Einstellungen besser durch tiefer im Orientierungssystem des Menschen
verankerte Determinanten, wie politische Motivations- oder Sozialisationsansätze,
erklären lassen. Im Gegensatz dazu sind die Zufriedenheit mit der Demokratie und
das Vertrauen in politische Institutionen neutral ausgeprägt und weisen stärkere
Schwankungen über die Zeit auf. Wie erwartet besteht ein starker Zusammenhang
zwischen dieser spezifischen bzw. autoritätsbezogenen Unterstützungsform. Ebenso
hat sich bestätigt, dass diese Einstellungen vor allem durch Determinanten, die den
performanzbasierten und akteursbezogenen Ansätzen zuzurechnen sind, zu erklären
sind.
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Saxony-Anhalt in focus—Attitudes of the population of Saxony-Anhalt
towards democracy and its political institutions

Abstract This article focuses on the development of Saxony-Anhalt’s political cul-
ture, which is examined on the basis of three central questions: 1) How have the
attitudes of the citizens of Saxony-Anhalt towards democracy and political institu-
tions developed between 2007 and 2020? 2) What is the connection between these
attitudes? 3) And how can these attitudes be explained on an empirical basis? The
analysis shows that democratic principles and democracy as the best idea of state
are viewed positively over time. Contrary to expectations, the correlation between
these diffuse, regime-related forms of support turns out to be low. However, it was
confirmed that these attitudes can be better explained by determinants that are more
deeply anchored in people’s orientation systems, such as political motivation or so-
cialization approaches. In contrast, satisfaction with democracy and trust in political
institutions are neutral and show stronger fluctuations over time. As expected, there
is a strong correlation between these specific or authority-related forms of support.
In addition, it has also been confirmed that these attitudes can be explained primar-
ily by determinants that can be attributed to the performance-based and actor-based
approaches.

Keywords Political culture · Political support · Political attitudes · Institutional
trust · Longitudinal section

1 Einleitung

Mit der Wiedervereinigung am 3. Oktober 1990 wurde der Beitritt der DDR zur
Bundesrepublik Deutschland formal vollzogen. Zugleich bedeutete dies das Ende
des staatssozialistischen Systems der DDR. Die Institutionen und Regelsysteme der
DDR wurden beseitigt und das westdeutsche Institutionen- und Elitensystem auf die
fünf neuen Länder transferiert. Inwiefern mit diesem Transfer der politischen In-
stitutionen der alten Bundesrepublik auf das politische System Gesamtdeutschlands
ein Wandel der politischen Einstellungen der Bürger:innen einherging, war seit der
Wiedervereinigung umstritten (Gabriel 2007; Glaeßner 2011). Dabei sind die politi-
schen Orientierungen und Verhaltensweisen der Bevölkerung für die demokratische
Qualität, die Stabilität und das Funktionieren eines politischen Systems von zentraler
Bedeutung. Gemäß dem Political Culture-Ansatz ist die Kongruenz von politischer
Kultur und politischer Struktur eine wichtige Bedingung für die Entwicklung einer
stabilen und funktionsfähigen Demokratie (Almond und Verba 1963; Easton 1975;
Lipset 1981).

In der politischen Kulturforschung lassen sich zwei Ansätze unterscheiden: Ei-
nige Autoren (Holtmann und Jaeck 2022; Oswald und Robertson 2022; Pickel und
Pickel 2020, 2023; Reiser und Reiter 2023; Westle 2022) legen den Fokus darauf,
zu untersuchen, inwiefern nach 30 Jahren deutscher Einheit nach wie vor zwei po-
litische Kulturen in einem Staat existieren. Andere Autor:innen argumentieren, dass
die Ost-West-Differenzierung zu kurz greife und es sich eher um regionalisierte po-
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litische Kulturen in der heutigen Bundesrepublik handele (z.B. Enders et al. 2021;
Mannewitz 2015, 2017; Rolfes 2020). Insbesondere die föderale Struktur der Bun-
desrepublik, in der die Länder über eigene Landesverfassungen verfügen, legen eine
regionale Untersuchungsperspektive nahe (Werz und Koschkar 2016).

An den letztgenannten Forschungsansatz anknüpfend, steht im folgenden Beitrag
die regionale politische Kultur in Sachsen-Anhalt im Fokus des Interesses. Hier-
für spricht, dass Sachsen-Anhalt unter den fünf ostdeutschen Ländern in mehrfacher
Hinsicht einen regionalen Sonderfall darstellt. Historisch gesehen ist Sachsen-Anhalt
ein Land mit einer vergleichsweise kurzen Geschichte, dessen Bürger:innen erst ei-
ne Landesidentität entwickeln mussten (Tullner 2001). Zudem war und ist Sachsen-
Anhalt stark vom demografischen Wandel betroffen (Friedrich 2019). Hinzu kommt,
dass sich Sachsen-Anhalt mit einer schwachen Wirtschaftsstruktur sowie Infrastruk-
turdefiziten, einschließlich strukturschwachen ländlichen Regionen, konfrontiert sah
und sieht (Holtemöller und Lindner 2018; Jaeck und Kleine 2019). Auch bezüg-
lich Parteiensystem und Wahlverhalten der Bevölkerung gilt Sachsen-Anhalt als
Ausnahmeerscheinung, wofür ein geringer Anteil parteipolitisch gebundener Wahl-
berechtigter, ein hohes Wechsel- und Protestwählerpotenzial, überdurchschnittliche
Stimmenanteile der AfD und außergewöhnliche Regierungskoalitionen charakteris-
tisch sind (Detterbeck 2019; Heinze 2022; Stöcker 2019; Weisskircher 2020). Vor
dem Hintergrund dieser Rahmenbedingungen stellt sich die Frage, wie es um die
politische Kultur in Sachsen-Anhalt bestellt ist.

Im Folgenden wird zunächst das Land Sachsen-Anhalt mit seinen regionalen
Besonderheiten näher beschrieben. In Kap. 3 wird dargelegt, welche Relevanz Ein-
stellungen zur Demokratie und zu politischen Institutionen aus theoretischer Pers-
pektive haben, und mit welchen Ansätzen sich diese theoretisch erklären lassen. Im
Anschluss daran werden der Sachsen-Anhalt-Monitor als Datengrundlage der Unter-
suchung und die eingesetzten Analyseverfahren vorgestellt. Es folgt die Präsentation
der empirischen Ergebnisse. Dabei stehen drei Fragen im Mittelpunkt: 1) Wie ha-
ben sich die Einstellungen der Bürger:innen Sachsen-Anhalts zur Demokratie und
zu politischen Institutionen zwischen 2007 und 2020 entwickelt?; 2) Welcher Zu-
sammenhang besteht zwischen diesen Einstellungen?; 3) Und wie lassen sich diese
Einstellungen empirisch erklären? Der Beitrag schließt mit einer Diskussion der
Ergebnisse.

2 Das Land Sachsen-Anhalt

Politische Einstellungen und Verhaltensweisen von Individuen sind stets in soziale
Umgebungen eingebettet (Esser 1999). Daher gibt das folgende Kapitel anhand
verschiedener Indikatoren einen Überblick über die historischen, demografischen,
wirtschaftlichen und politischen Gegebenheiten Sachsen-Anhalts, um die in Kap. 5
präsentierten, empirischen Befunde in einen größeren Kontext einbetten zu können.

Sachsen-Anhalt ist ein Land mit einer vergleichsweise kurzen Geschichte. Es
wurde nach dem Zweiten Weltkrieg 1945 durch den Zusammenschluss von Anhalt
mit der ehemaligen preußischen Provinz Sachsen und kleineren Gebieten Braun-
schweigs und Thüringens gebildet (Welz 1999). In dieser Form bestand es bis 1952
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als in der DDR im Rahmen der Gebietsreform das Land aufgelöst und die Bezirke
Halle und Magdeburg gebildet wurden. Mit der Wiedervereinigung 1990 kam es
zur Neubildung des Landes Sachsen-Anhalt aus diesen beiden Bezirken (Tullner
2001). Diese kurze Existenz und die künstliche Zusammensetzung haben Sachsen-
Anhalt den Ruf als Land ohne Identität eingebracht, was auch der vielgestaltigen
Landschaft geschuldet ist (Bleier 1999; Welz 1999).

Gemessen an der Größe und der Einwohner:innenzahl zählt Sachsen-Anhalt zu
den kleineren und dünn besiedelten Bundesländern mit einem vergleichsweise ho-
hen Anteil an landwirtschaftlich genutzter Fläche. In den letzten drei Jahrzehnten
(1990 bis 2020) ist das Land stetig geschrumpft und verlor fast ein Viertel seiner
Bevölkerung, wobei besonders ländliche Kreise von Abwanderung betroffen wa-
ren. Die Folgen sind fehlende Fachkräfte und Auszubildende für die Wirtschaft,
ein geringer Frauen- und Kinderanteil sowie eine überalterte Bevölkerung. Zwar ist
der Ausländer:innenanteil seit 2011 gestiegen, jedoch fällt der Anteil an Menschen
mit Migrationshintergrund im bundesdeutschen Vergleich weit unterdurchschnitt-
lich aus, sodass Zuwanderung keine Lösung des demografischen Problems darstellt
(Friedrich 2019; Völkl 2021a). Wie in den anderen ostdeutschen Bundesländern be-
steht auch in Sachsen-Anhalt eine „Kultur der Areligiosität“ (Pickel 2011, S. 180),
da der Großteil der Bevölkerung (ca. 80%) keiner Kirche angehört.

Das Ende der DDR bedeutete für viele Betriebe in Sachsen-Anhalt das wirtschaft-
liche Aus, da die meisten technischen Anlagen veraltet und die produzierten Waren
nicht wettbewerbsfähig waren. Folglich gestaltete sich der Übergang zur sozialen
Markwirtschaft schwierig. Bis 1997 stieg die Arbeitslosigkeit auf 20,3% und ging
erst ab 2005 kontinuierlich zurück. Zugleich entwickelte sich die wirtschaftliche
Leistungsfähigkeit Sachsen-Anhalts seit Anfang der 1990er-Jahre durch Moderni-
sierung und Erweiterung des Kapitalstocks positiv (Holtemöller und Lindner 2018).
Allerdings verliert die ostdeutsche Wirtschaft seit 2015 vermehrt den Anschluss an
den Rest der Bundesrepublik, sodass eine weitere Angleichung der Wirtschaftskraft
an das Westniveau künftig wahrscheinlich deutlich langsamer erfolgen wird (IfW-
News 2022). Die geringe Exportorientierung und Produktivität sowie das Fehlen
großer Unternehmen sind weitere Indikatoren für die Strukturschwäche Sachsen-
Anhalts und des Ostens allgemein (Völkl 2021a).

Neben Gesellschaft und Wirtschaft ist auch die parteipolitische Angebots- und
Nachfrageseite für den Zustand und die Entwicklung eines Landes zentral. Charakte-
ristisch für die Wähler:innen Sachsen-Anhalts ist ihre Ungebundenheit an politische
Parteien und eine damit einhergehende Neigung zur Wechselwahl (Detterbeck 2019;
Stöcker 2019). Betrachtet man die seit 1990 abgehaltenen Landtagswahlen in Sach-
sen-Anhalt fallen weitere Besonderheiten auf. So ist die Wahlbeteiligung zwischen
1990 und 2016 durch deutliche Zu- und Abnahmen gekennzeichnet. Während sich
beispielsweise 1998 71,5% der Bevölkerung an der Landtagswahl beteiligten, gaben
2006 lediglich 44,4% ihre Stimme ab, was einem bundesweit historischen Tiefstand
entsprach. Ebenso typisch ist ein überdurchschnittlicher Stimmenanteil von Parteien
am rechten Rand. 1998 erreichte die DVU bei der Landtagswahl 12,9%. 2016 erhielt
die AfD 24,3% der Stimmen, was das beste Ergebnis einer Partei auf Landesebene
aus dem Stand seit Gründung der Bundesrepublik war (Heinze 2022; Völkl 2021a;
Weisskircher 2020). Auch einige Koalitionen, von denen Sachsen-Anhalt seit 1990
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regiert wurde, stellen eine Besonderheit dar: angefangen bei einer rot-grünen Min-
derheitsregierung mit PDS-Tolerierung von 1994 bis 1998, die 1998 eine Neuauflage
in Form einer SPD-geführten Minderheitsregierung mit PDS-Duldung erfuhr, über
eine Kenia-Koalition (schwarz-rot-grün), die zwischen und 2016 und 2021 amtierte,
bis hin zu einem Dreierbündnis aus CDU, SPD und FDP – auch Deutschlandkoali-
tion genannt –, das seit 2021 regiert (Detterbeck 2019; Völkl 2021b).

3 Theoretische Überlegungen

Vor dem Hintergrund dieser spezifischen demographischen, wirtschaftlichen und
politischen Kontextbedingungen stellt sich die Frage, wie es um die politische Kultur
und politische Unterstützung des demokratischen Systems in Sachsen-Anhalt bestellt
ist, umso dringlicher. Im Folgenden werden zunächst die wichtigsten Überlegungen
dieser beiden Konzepte vorgestellt, die als Analyseraster dienen, und daraus Fragen
bzw. Annahmen für die Untersuchung abgeleitet. Darauf folgt eine Übersicht über
verschiedene Ansätze, die zur Erklärung der politischen Einstellungen herangezogen
werden.

3.1 Das Konzept der politischen Kultur und der politischen Unterstützung

Der einstellungsorientierte Ansatz der Politischen Kulturforschung, der auf einem
empirisch-analytischenWissenschaftsverständnis basiert, geht vor allem auf Almond
und Verba (1963) zurück. Demnach ist unter der politischen Kultur einer politi-
schen Einheit, das Muster der Verteilung von individuellen Orientierungen bezüg-
lich politischer Objekte zu verstehen (Almond und Verba 1963). Differenziert nach
Bezugsobjekten können sich Orientierungen auf das politische System als Ganzes
(Werte, Verfahrensregeln, Institutionen), den politischen Input (das, was in politische
Willensbildungs- und Entscheidungsprozesse eingeht) und den politischen Output
(Ergebnisse politischer Entscheidungsprozesse bzw. des politischen Systems) so-
wie auf das Individuum als politische:r Akteur:in beziehen. Je nachdem, wie die
politischen Einstellungen im Kollektiv verteilt sind, unterscheiden Almond und Ver-
ba verschiedene Typen einer politischen Kultur. Am geeignetsten für eine stabile
Demokratie ist den Autoren zufolge die sogenannte Civic Culture. Diese zeichnet
aus, dass die Bürger:innen zwar ihre Möglichkeiten kennen, sich ins politische Sys-
tem einzubringen, von diesen aber nur im Bedarfsfall Gebrauch machen (Gabriel
1996). Darüber hinaus unterscheiden Almond und Verba zwischen kognitiven (auf
Kenntnissen basierend), affektiven (auf Emotionen basierend) und evaluativen (auf
Bewertungen basierend) Orientierungen. Zentral für eine Demokratie ist im Sinne
des Konzeptes, dass die Bürger:innen positive affektive Bindungen an das politische
System aufweisen (Neller 2006). Zudem geht die politische Kulturforschung von
der Grundannahme aus, dass die Stabilität eines politischen Systems von der Über-
einstimmung zwischen politischer Struktur und politischer Kultur abhängt (Almond
1956; Gabriel 1996).

Auch das Konzept der politischen Unterstützung von Easton (1965, 1975), das
als Ergänzung des Ansatzes von Almond und Verba angesehen werden kann (Fuchs
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Tab. 1 Untersuchte Unterstützungsformen nach Eastons Konzept politischer Unterstützung

Unterstützungsobjekt

Politisches Regime Politische Autoritäten

Unter-
stützungs-
art

Diffus – Abstrakt: Idee der Demokratie Vertrauen in politische
Institutionen– Konkret: Demokratische Prinzipien

Spezifisch Zufriedenheit mit der Demokratie –

Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Fuchs (1989, S. 18)

1989), behandelt die Frage der Stabilität politischer Ordnungen. Ähnlich wie Al-
mond und Verba differenziert auch Easton zwischen verschiedenen Objekten und
Arten politischer Unterstützung. Auf Seiten der Unterstützungsobjekte wird zwi-
schen politischen Autoritäten (Inhaber bestimmter politischer Rollen), dem politi-
schen Regime (grundlegende Werte, Verfahren, Organisationsprinzipien, erbrachte
Leistungen) und der politischen Gemeinschaft (Verbundenheit mit Nationalstaat und
Identifikation mit Mitbürgern) unterschieden, bei den Unterstützungsarten zwischen
diffuser und spezifischer Unterstützung. Unter diffuser Unterstützung ist eine genera-
lisierte, leistungs- und situationsunabhängige Form der Unterstützung zu verstehen,
die affektiv und/oder evaluativ im Orientierungssystem verankert ist. Spezifische Un-
terstützung dagegen ist durch Kurzfristigkeit und Konkretheit gekennzeichnet sowie
leistungs- und situationsabhängig (Easton 1965, 1975; vgl. auch Gabriel 2005; Nel-
ler 2006; Westle 2002). Über das Konzept von Almond und Verba hinausgehend
stellt Easton eine Hierarchie der politischen Unterstützung bezüglich der Stabilität
politischer Systeme auf. Demzufolge sind positive Orientierungen, im Sinne einer
diffusen, affektiven Unterstützung gegenüber der politischen Gemeinschaft die wich-
tigste Bedingung für ein stabiles politisches System, gefolgt von Einstellungen zum
Regime, und darauffolgend den Einstellungen zu Autoritäten (Easton 1965, 1975;
vgl. auch Fuchs 1989; Neller 2006). Dabei ist sowohl ein top down- als auch bottom
up-Effekt möglich. So können Einstellungen zum politischen Regime mit zeitlicher
Verzögerung die Einstellungen zu politischen Autoritäten beeinflussen. Umgekehrt
ist allerdings auch vorstellbar, dass die Unterstützung politischer Autoritäten sich
im Zeitverlauf auf die Unterstützung des politischen Regimes auswirken kann.1

In Anlehnung an Almond und Verba sowie Easton und unter Berücksichtigung der
Datenlage (vgl. Kap. 4) werden in der vorliegenden Untersuchung Einstellungen nä-
her betrachtet, die sich auf verschiedene politische Objekte beziehen und zugleich ei-
ne unterschiedliche Art der politischen Unterstützung darstellen (vgl. Tab. 1).2 Hierzu
zählt die ideale Vorstellung von einer Demokratie als positive affektive Bindung an
das politische System bzw. diffuse Unterstützungsart des politischen Regimes. Dabei
wird zwischen einer abstrakten Idealvorstellung der Demokratie als Unterstützung
der Idee der Demokratie und einer konkreten Idealvorstellung, zu der die konstituti-
ven Prinzipien einer Demokratie, wie z.B. die Befürwortung liberaler Grundrechte

1 Zu Ungenauigkeiten in Eastons Konzept politischer Unterstützung vgl. Westle (1989) und Gabriel
(2020).
2 Mangels Indikatoren zur Operationalisierung von Einstellungen gegenüber der politischen Gemeinschaft
können diese nicht untersucht werden.
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und ein pluralistischer Parteienwettbewerb zählen, differenziert (Völkl 2005). Des
Weiteren wird die Zufriedenheit mit der Demokratie als spezifische Unterstützung
des politischen Regimes untersucht, die für die Bevölkerung in alltäglichen Outputs
erfahrbar ist. Ergänzt werden die auf das politische Regime bezogenen Unterstüt-
zungsformen um das Vertrauen in politische Institutionen als diffuse Unterstützung
politischer Autoritäten. Politisches Vertrauen gilt als Kernelement der politischen
Unterstützung (Zmerli 2020). Nach Easton (1975) zählt politisches Vertrauen zur
diffusen Unterstützung, weil es durch Sozialisierungsprozesse oder langfristige po-
sitive Erfahrungen mit politischen Objekten gebildet wird und zudem durch den
Glauben an die Rechtmäßigkeit eines politischen Systems geprägt ist.

Unter Berücksichtigung der verschiedenen Unterstützungsobjekte und -arten wird
davon ausgegangen (Hypothese 1), dass die Unterstützung der Idee der Demokratie
durch die Bevölkerung Sachsen-Anhalts und deren Einstellungen zu demokrati-
schen Prinzipien geringeren Veränderungen über die Zeit unterworfen sind als deren
Demokratiezufriedenheit und Institutionenvertrauen. Ferner wird angenommen (Hy-
pothese 2), dass zwischen der Unterstützung der Idee der Demokratie und demo-
kratischen Prinzipien als leistungsunabhängige Unterstützungsarten einerseits und
der Zufriedenheit mit der Demokratie als leistungsabhängige Unterstützungsart und
dem Vertrauen in politische Institutionen als autoritätsbezogene Unterstützungsform
andererseits jeweils ein stärkerer Zusammenhang besteht als zwischen diffusen und
spezifischen bzw. autoritätsbezogenen Unterstützungsformen.

3.2 Erklärungsfaktoren demokratischer Einstellungen

Ausgehend von der Frage, wie sich die Einstellungen der Bevölkerung Sachsen-An-
halts zur Demokratie und zu politischen Institutionen im Zeitverlauf entwickelt ha-
ben, stellt sich darüber hinaus die Frage, wie sich diese Einstellungen erklären lassen.
Unter Berücksichtigung der Verfügbarkeit brauchbarer Daten können verschiedene
Erklärungsansätze, die in der Forschung existieren, geprüft werden: Sozialisations-,
politische Motivations-, Performanz- sowie institutionen- und akteursbezogene An-
sätze (Gabriel 2005; Pickel 2011; Pickel und Pickel 2020, 2023; Roller 2010; Westle
2022). Dabei gilt, dass sich die Erklärungsansätze nicht gegenseitig ausschließen,
sondern ergänzen. Mancher Indikator kann beispielsweise zur Operationalisierung
zweier Ansätze herangezogen werden. Ebenso kann für bestimmte Einstellungen die
Schnittmenge aus zwei unterschiedlichen Erklärungsansätzen ursächlich sein (Völkl
2005).

Sozialisationstheoretische Ansätze basieren auf der Annahme, dass grundlegende
politische Einstellungen, wie demokratische Prinzipien, bereits in der Primärso-
zialisation im Elternhaus vermittelt werden. Folglich bilden Menschen, die unter
ähnlichen Umständen sozialisiert wurden, auch ähnliche Einstellungen heraus. Vor
dem Hintergrund der Wiedervereinigung, die für die in der ehemaligen DDR sozia-
lisierten Bürger:innen einen Regimewechsel mit sich brachte, stellt sich daher die
Frage, welchen Einfluss die Einstellungen der ostdeutschen Bevölkerung zu dem
untergegangenen Regime der DDR auf die Unterstützung des politischen Systems
der Bundesrepublik ausüben. Anzunehmen ist (Hypothese 3), dass weiter existieren-
de Bindungen an die ehemalige DDR bzw. Ostdeutschland und die Unterstützung
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sozialistischer Werte die Unterstützung demokratischer Einstellungen nach Vorbild
der Bundesrepublik negativ beeinflussen (Dalton 1994; Gabriel 2000; Rohrschneider
1999). In diesem Zusammenhang wird ferner im Sinne der Identitätsthese geprüft,
wie sich identitätsstiftende Bindungen auf die Unterstützung der politischen Ord-
nung auswirken (Offe 2000; Westle 2003).

Politische Motivationsansätze umfassen vor allem psychologische Prädispositio-
nen in Form von Einstellungen gegenüber der Politik (Verba et al. 1995). Hierzu
zählen die immaterielle Ressourcenausstattung von Individuen wie das Bildungs-
niveau, aber auch die Statuszugehörigkeit, Partizipationsbereitschaft und politische
Involvierung, also die Bereitschaft des Individuums, sich mental mit Politik zu be-
schäftigen. Generell wird von einem positiven Einfluss der politischen Motivation
auf Einstellungen zur Demokratie als Idee und demokratischen Prinzipien ausge-
gangen (Hypothese 4).

Performanzbasierten Ansätzen zufolge hängen demokratische Einstellungen in
erster Linie von der wahrgenommenen Leistung des politischen Systems ab. Zu
dieser Gruppe von Ansätzen zählen unter anderem die Situationsthese, die Demo-
kratieeinstellungen mit Hilfe der sozioökonomischen Lage erklärt. Auch die These
der relativen Deprivation ist hierunter zu subsumieren und geht davon aus, dass
Individuen oder Gruppen einen ungleichen Zugang zu gesellschaftlichen Gütern ha-
ben (Gabriel 2000, 2005). Dieser Umstand kann dazu führen, dass Personen das
Gefühl haben, einer benachteiligten Bevölkerungsgruppe anzugehören und von der
Gesellschaft ungerecht behandelt zu werden. Folglich wird angenommen (Hypothe-
se 5), dass eine negative Bewertung der sozioökonomischen Verhältnisse und die
subjektive Wahrnehmung widerfahrener Ungerechtigkeit weniger Zufriedenheit mit
der Demokratie und geringeres Vertrauen in politische Institutionen begünstigt.

Nach Easton (1965, 1975) wird die Unterstützung der politischen Ordnung maß-
geblich von Einstellungen der Bevölkerung zu politischen Akteur:innen und Institu-
tionen beeinflusst. Demnach gilt, dass eine positive Beurteilung von politischen In-
stitutionen und/oder Politiker:innen mit einer höheren Unterstützung der politischen
Ordnung einhergeht. Hierbei ist zu beachten, dass das politische Institutionenvertrau-
en in der vorliegenden Untersuchung den Status einer abhängigen Variable einnimmt
und folglich nur die Beurteilung von Politiker:innen bzw. die Einstellungen zu ein-
zelnen Entscheidungsträger:innen als Erklärungsfaktoren berücksichtigt werden. Es
wird davon ausgegangen (Hypothese 6), dass Personen mit einem positiven Poli-
tiker:innenbild und Anhänger:innen von Regierungsparteien mit der praktizierten
Demokratie zufriedener sind als Personen mit einem negativen Eindruck von Politi-
ker:innen und Anhänger:innen von Oppositionsparteien (Fuchs 1989; Gabriel 2000;
Westle 1989).

In Bezug auf die beiden Unterstützungsformen wird angenommen (Hypothe-
se 7a), dass sich spezifische Unterstützungsformen, wie die Demokratiezufriedenheit
und das politische Institutionenvertrauen, besser durch performanzbasierte und ak-
teursbezogene Ansätze erklären lassen als diffuse Unterstützungsformen. Bei Letzt-
genannten wiederum sollten sich Ansätze, die Determinanten heranziehen, die tiefer
im Orientierungssystem des Menschen verankert sind, wie politische Motivations-
und Sozialisationsansätze, als erklärungskräftiger erweisen (Hypothese 7b).
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4 Daten und Methoden

Die Fragen bzw. Annahmen werden mit Daten des Sachsen-Anhalt-Monitors unter-
sucht. Der Sachsen-Anhalt-Monitor erhebt seit 2007 in unterschiedlichen zeitlichen
Abständen repräsentative Daten zu den Einstellungen der Bevölkerung des Landes.
Anlass für die Befragungen war die niedrige Wahlbeteiligung bei der Landtagswahl
am 26. März 2006, bei der lediglich 44,4% der Wahlberechtigten ihre Stimme ab-
gegeben hatten. Bisher existieren acht Sachsen-Anhalt-Monitore (2007, 2009, 2010,
2012, 2014, 2015, 2018, 2020), deren Abschlussberichte im Internet zum Download
zur Verfügung stehen.3 Die Daten werden im Sinne von Open Data auf Anfrage per
E-Mail weitergegeben.

Generell werden für die Monitore repräsentative Zufallsstichproben unter der
wahlberechtigten Bevölkerung in Sachsen-Anhalt ab 18 Jahren gezogen. Mit Aus-
nahme von 2020 handelt es sich bei allen Datenerhebungen um telefonische Befra-
gungen (CATI). 2020 wurde erstmals davon abgewichen und die Telefonstichprobe
um eine Onlinebefragung (CAWI) ergänzt. Grund hierfür war, die Probleme bei der
Erreichbarkeit junger Personen über einen Festnetzanschluss zu kompensieren. Der
Stichprobenumfang liegt in der Regel bei ca. 1000 Befragten.4 Auftraggeber aller
Monitore war die Landeszentrale für politische Bildung in Sachsen-Anhalt.5 Die
Datenerhebung wurde von verschiedenen Erhebungsinstituten durchgeführt: 2007,
2009 und 2010 von Infratest dimap, 2012 und 2014 von aproxima, 2015 von BACES,
2018 und 2020 von CONOSCOPE GmbH.

Inhaltlich lassen sich zwei Varianten von Sachsen-Anhalt-Monitoren unterschei-
den: einerseits die regulären Monitore und andererseits die Sondermonitore. Erst-
genannte bestehen aus einem kontinuierlichen Fragenrepertoire, das bei jeder Be-
fragung erhoben wird, und durch spezifische Themen ergänzt wird. Abgesehen von
diesen regulären Monitoren existieren zwei Sondermonitore (2010 und 2015), die
einen speziellen Themenschwerpunkt aufweisen und vom üblichen Fragenrepertoire
abweichen. Für die folgenden Analysen dienen die sechs regulären Monitore von
2007, 2009, 2012, 2014, 2018 und 2020 als Datenbasis. Sie haben den Vorteil, dass
dank nahezu identischer Frage- und Antwortformulierungen Längsschnittuntersu-
chungen für den Zeitraum von 2007 bis 2020 durchgeführt werden können. Auf
diese Weise lässt sich Stabilität und Wandel von Einstellungen über die Zeit unter-
suchen. Zudem gelten Längsschnittdaten im Vergleich zu einmaligen Erhebungen
als zuverlässiger.

Bei der Auswahl geeigneter Variablen war sowohl auf abhängiger als auch auf un-
abhängiger Seite die inhaltliche Passung sowie die Verfügbarkeit entscheidend. Zwei

3 Download-Link: https://lpb.sachsen-anhalt.de/online-angebote/downloads/sachsen-anhalt-monitor/.
4 Lediglich in zwei Fällen wurde davon abgewichen: 2012 wurde die jüngste Bevölkerungsgruppe der 18-
bis 29-Jährigen um 200 Fälle aufgestockt; 2015 wurde eine Stichprobe gezogen, die insbesondere Nicht-
wähler:innen bei der vorherigen Landtagswahl 2011 und regionalspezifische Besonderheiten bezüglich der
Wahlbeteiligung berücksichtigte.
5 Lediglich 2007 fungierte der Mitteldeutsche Rundfunk des Landesfunkhauses Sachsen-Anhalt als Mit-
Auftraggeber.
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der vier abhängigen Variablen wurden über einen Mittelwertindex gebildet.6 Hierzu
gehören die Einstellungen zu demokratischen Prinzipien, die sich aus der Befür-
wortung liberaler Grundrechte (Meinungsfreiheit und Demonstrationsrecht) sowie
eines pluralistischen Parteienwettbewerbs (Recht auf Opposition und alternierende
Parteienregierung) zusammensetzen. Der Mittelwertindex des politischen Institutio-
nenvertrauens basiert auf dem Vertrauen in die beiden Exekutivorgane Bundes- und
Landesregierung sowie dem Vertrauen in Parteien allgemein. Die Demokratiezufrie-
denheit wurde mit der Frage nach der Zufriedenheit „mit der Art und Weise, wie
die Demokratie in der Bundesrepublik Deutschland funktioniert“ gemessen. Für die
Analyse der Idee der Demokratie als beste Staatsform müssen zwei unterschiedli-
che Operationalisierungen verwendet werden: In den ersten Monitoren (2007, 2009,
2012 und 2014) wurde die Variable über die graduelle Zustimmung zu der Aussage
„Die Demokratie ist die beste aller Staatsideen.“ erhoben. In den Monitoren 2018
und 2020 wurden die Befragten um eine Bewertung der Idee der Demokratie im
Allgemeinen gebeten: „Was würden Sie, im Vergleich zu anderen Staatsideen, zur
Idee der Demokratie sagen. Sind Sie entschieden dafür, eher dafür, eher dagegen
oder entschieden dagegen?“ Dies gilt es bei der Auswertung zu berücksichtigen.

Die Operationalisierung der verschiedenen Erklärungsansätze erfolgt über die
folgenden Variablen: Aspekte der politischen Motivation werden über das Bildungs-
niveau, eine beabsichtigte Nichtwahl bzw. Abgabe einer ungültigen Stimme, wenn
am nächsten Sonntag Landtagswahl wäre, Politikinteresse und politische Diskussi-
onshäufigkeit erfasst. Für die performanzbasierten Ansätze werden die Beurteilung
der wirtschaftlichen Lage in Sachsen-Anhalt, das monatliche Haushaltseinkommen,
die Lebenszufriedenheit und die subjektive Einschätzung, ob man im Vergleich zu
anderen in Deutschland seinen gerechten Anteil erhält, herangezogen. Für die ak-
teursbezogenen Erklärungsansätze sind zwei Indikatoren verfügbar, zum einen die
Beurteilung von Politiker:innen7 und zum anderen die Sonntagsfrage auf Landesebe-
ne, aus der die Anhänger:innen von Regierungs- und Oppositionsparteien gebildet
werden. Die Sozialisations- bzw. Identitätsthese wird über das Verbundenheitsgefühl
zu Ostdeutschland8 und Sachsen-Anhalt sowie die Zugehörigkeit zu verschiedenen
Generationen9 operationalisiert. Als Kontrollvariable wird das Geschlecht berück-
sichtigt.

Der Großteil der Variablen wurde in den verschiedenen Monitor-Befragungen mit
gleicher Formulierung erhoben. Ein Unterschied, den es zu beachten gilt, bezieht

6 Die Zusammenfassung der Variablen zu einem Index wurde jeweils durch eine explorative Faktorenana-
lyse (Hauptkomponentenanalyse) und Reliabilitätsanalyse überprüft.
7 Abgesehen von 2007 und 2014 wurde das Item mit fast gleich lautender positiver Formulierung erhoben.
2007 wurde es jedoch negativ formuliert abgefragt. 2014 musste auf ein Alternativitem mit sehr ähnlicher
Aussage ausgewichen werden (vgl. Anhang).
8 Im ersten Sachsen-Anhalt-Monitor 2007 steht diese Variable nicht zur Verfügung.
9 Insgesamt werden vier Generationen unterschieden: die Kriegsgeneration, die vor oder während des
Zweiten Weltkriegs sozialisiert wurde, sowie in den ersten Nachkriegsjahren Aufgewachsene (Jahrgänge
1930–1949), die nach der Gründung der DDR 1949 Geborenen und in der DDR Sozialisierten (Jahrgänge
1950–1971), die Wendegeneration, auch dritte Generation Ostdeutschland oder Eisenkinder genannt (Jahr-
gänge 1972–1985) und die Nachwendegeneration, teilweise auch als Ost-Millennials bezeichnet (Jahrgän-
ge 1986–2002).
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sich auf die Skalenbreite. Vor allem in den ersten beiden Monitoren 2007 und
2009 wurden häufiger 4er- anstelle von 5er-Likert-Skalen verwendet. Um dennoch
einen Vergleich über die Zeit zu ermöglichen, wurden diese Variablen auf einen
Wertebereich von –2 bis +2 codiert und das arithmetische Mittel als statistischer
Kennwert herangezogen.

Als Analyseverfahren wird eine multiple lineare Regression verwendet. Hierfür
spricht, dass der Großteil der Analysen in der Forschungsliteratur dieses Verfahren
nutzt und zudem lineare Modelle besser interpretierbar sind als alternative Verfah-
ren (Hebenstreit et al. 2022, S. 67). Das Bildungsniveau, die aus der Sonntagsfrage
gebildeten Variablen und die Generationenzugehörigkeit wurde den Modellvoraus-
setzungen der linearen Regression entsprechend als Dummy-Variablen in die Ana-
lyse einbezogen. Die übrigen Variablen weisen quasi-metrisches Skalenniveau auf.
Da vereinzelt Heteroskedastizität vorlag, wurden zur Kontrolle zusätzlich Modelle
mit robusten Standardfehlern (HC3-Methode) geschätzt, die jedoch keine substan-
ziell anderen Erkenntnisse ergaben. Insgesamt wurden für sechs Jahre, in denen ein
regulärer Sachsen-Anhalt-Monitor erhoben wurde, jeweils vier Regressionsmodelle
berechnet.

5 Empirische Analysen

Im Folgenden wird zunächst die Entwicklung der Einstellungen der Bevölkerung
Sachsen-Anhalts im Zeitverlauf zwischen 2007 und 2020 aufgezeigt. Der Fokus
liegt auf den vier oben eingeführten Unterstützungsformen: dem Vertrauen in po-
litischen Institutionen als autoritätsbezogene Unterstützungsform und der Demo-
kratiezufriedenheit als spezifische Unterstützungsform einerseits und der Beurtei-
lung demokratischer Prinzipien sowie der Bewertung der Demokratie als Staatsidee
als diffuse, regimebezogene Unterstützungsformen andererseits. Daran anschließend
wird untersucht, inwiefern ein Zusammenhang zwischen den einzelnen Unterstüt-
zungsformen besteht. Abschließend wird die Frage beantwortet, wie sich diese mit
Hilfe verschiedener Ansätze erklären lassen.

5.1 Entwicklung der Einstellungen im Zeitverlauf und Zusammenhang
zwischen den Einstellungen

Abb. 1 zeigt bereits auf den ersten Blick, dass sich die Einstellungen der Bür-
ger:innen in Sachsen-Anhalt gemäß der unterschiedlichen Unterstützungsformen in
zwei Gruppen aufteilen lassen: auf der einen Seite die diffuse und auf das politi-
sche Regime bezogene Unterstützung der demokratischen Prinzipien und die Idee
der Demokratie und auf der anderen Seite die spezifische Unterstützung der De-
mokratiezufriedenheit und die autoritätsbezogene Unterstützung des politischen In-
stitutionenvertrauens. Die Stabilität der Einstellungen betreffend war die Erwartung
(Hypothese 1), dass die diffuse, regimebezogene Unterstützung weniger Verände-
rungen über die Zeit unterworfen ist als die spezifische bzw. autoritätsbezogene.
Dies trifft unter Berücksichtigung der unterschiedlichen Zeitabstände zwischen den
Erhebungen jedoch nur auf den Zeitraum zwischen 2007 und 2014 zu. Während die
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Abb. 1 Einstellungen zur Demokratie und zu politischen Institutionen im Zeitverlauf, 2007–2020 (An-
gaben: arithmetische Mittelwerte). Quellen: Sachsen-Anhalt-Monitore 2007–2020, eigene Berechnungen

Zustimmung zu demokratischen Prinzipien gefolgt von der Idee der Demokratie als
beste Staatsidee innerhalb dieser sieben Jahre auf hohem Niveau stabil war, war das
Vertrauen in politische Institutionen und die Zufriedenheit mit der Demokratie zu
Beginn 2007 geringfügig negativ ausgeprägt. Das Vertrauen in politische Institutio-
nen stieg in den Folgejahren kontinuierlich an und erreichte 2014 seinen bisherigen
Höchstwert. Die Entwicklung der Demokratiezufriedenheit war zwischen 2007 und
2014 von einem Auf und Ab gekennzeichnet und wurde 2014 von der Bevölkerung
Sachsen-Anhalts neutral eingestuft. Es zeigt sich, dass die Sachsen-Anhalter:innen
zumindest zeitweise mit den politischen Institutionen geringfügig zufriedener waren
als mit der Demokratie. Allerdings war diese Entwicklung nicht von Dauer. Vor
2012 und nach 2014 wurden beide Unterstützungsobjekte fast identisch beurteilt.

Betrachtet man den Zeitraum zwischen 2014 und 2020 muss zunächst das verän-
derte Frageformat bei der Idee der Demokratie beachtet werden. Es fällt auf, dass
der Wechsel von einer Aussage, deren graduelle Zustimmung zur politischen Ord-
nung im Rahmen einer Itembatterie als eine neben anderen Variablen erfasst wird,
inhaltlich offensichtlich etwas anderes misst als die Bewertung der Idee der Demo-
kratie im Vergleich zu anderen Staatsideen, die zudem in Zusammenhang mit der
Demokratie, wie sie in der Verfassung verankert ist, und der Demokratiezufrieden-
heit erfragt wird. Beschränkt man sich aufgrund dessen auf die Jahre 2018 und 2020
ist festzuhalten, dass die Beurteilung der beiden diffusen und der spezifischen und
autoritätsbezogenen Unterstützungsformen nahezu identisch bezüglich des Niveaus
ausfallen. Sowohl das Institutionenvertrauen als auch die Demokratiezufriedenheit
werden zu beiden Erhebungszeitpunkten geringfügig positiv eingestuft. Die Idee der
Demokratie und die demokratischen Prinzipien werden 2018 zwar äußerst positiv
beurteilt, erfahren 2020 aber einen relativ deutlichen Zustimmungsverlust. Diesbe-
züglich wird abzuwarten sein, in welche Richtung sich der Trend weiterentwickelt.
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Bezieht man neben dem arithmetischen Mittelwert zusätzlich die Standardab-
weichung10 in die Analyse ein, zeigt sich, dass die Beurteilung der verschiedenen
Einstellungsarten unter den Befragten recht unterschiedlich ausfällt und nicht ent-
lang der Trennlinie zwischen den beiden Unterstützungsformen diffus vs. spezi-
fisch/autoritätsbezogen verläuft (tabellarisch nicht ausgewiesen). Das heterogenste
Meinungsbild über alle Erhebungszeitpunkte hinweg weisen Sachsen-Anhalter:innen
im Hinblick auf die Bewertung der Idee der Demokratie (gemessen über die Zustim-
mungsaussage) und die Demokratiezufriedenheit auf.11 Relativ einig sind sich die
Bürger:innen bei ihrem Urteil im Vergleich dazu bei den demokratischen Prinzipien
und dem Institutionenvertrauen, wobei bei Letztgenanntem im Zeitverlauf eine leicht
zunehmende Meinungsvielfalt zu beobachten ist.12 Eastons Theorie zufolge wäre ein
weitgehend homogenes Meinungsbild in der Bevölkerung insbesondere bei den dif-
fusen Unterstützungsformen für ein stabiles politisches System förderlich. Diesem
Anspruch werden die Einstellungen nur teilweise gerecht.

Wendet man sich der Frage zu, welcher Zusammenhang zwischen den verschie-
denen Einstellungen zur Demokratie und zu politischen Institutionen besteht, gilt
auch diesbezüglich, dass sich die in Kap. 3 aufgestellte Hypothese 2 nur teilweise
bestätigt (vgl. Tab. 2). Bestätigt wird die Annahme in Bezug auf die spezifische bzw.
autoritätsbezogene Unterstützungsformen. So fällt der Zusammenhang zwischen der
Demokratiezufriedenheit und dem politischen Institutionenvertrauen über die Zeit
hinweg am stärksten aus, wodurch die theoretische Annahme einer eigenständigen
Subdimension empirisch gestützt wird. Demnach sollte der Zusammenhang zwi-
schen den beiden diffusen Unterstützungsarten, die sich auf das politische Regime
beziehen, ähnlich hoch ausfallen. Dies ist jedoch nicht der Fall. Die Stärke des Zu-
sammenhangs zwischen der Bewertung der Idee der Demokratie und der Beurteilung
der demokratischen Prinzipien ist lediglich mittelstark und variiert teilweise erheb-
lich zwischen den Jahren. Vergleichbare Zusammenhänge, was die Stärke betrifft,
bestehen zwischen der Idee der Demokratie und dem Institutionenvertrauen sowie
der Demokratiezufriedenheit. Lediglich die Beurteilung der demokratischen Prinzi-
pien werden der Annahme einer diffusen Unterstützungsform gerecht, da sie weder
mit der spezifischen noch autoritätsbezogenen Unterstützungsform einen nachweis-
lichen Zusammenhang aufweisen. Zusammengefasst zeigt dies, dass die Zufrieden-
heit mit der Demokratie weitgehend unabhängig von der Akzeptanz demokratischer
Prinzipien ist. Das heißt, Zufriedenheit und Unzufriedenheit treten bei Demokraten
und Nichtdemokraten auf. Umgekehrt bedeutet dies wiederum, dass Unzufriedenheit
mit der Demokratie nicht in eine Ablehnung demokratischer Prinzipien umschlägt.

10 Die Standardabweichung gibt an, wie weit die Daten um den Mittelwert streuen. Inhaltlich lassen sich
anhand dieses statistischen Kennwertes Aussagen darüber treffen, wie viel Einigkeit oder Uneinigkeit in
der Bevölkerung bezüglich der untersuchten Merkmale besteht.
11 Die Standardabweichung für die Idee der Demokratie variiert zwischen 1,08 und 1,11, die für die De-
mokratiezufriedenheit zwischen 0,96 und 1,05.
12 Die Standardabweichung für die demokratischen Prinzipien liegt zwischen 0,58 und 0,70, die für das
Institutionenvertrauen zwischen 0,63 und 0,86.
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Tab. 3 Erklärung der Einstellungen zur Demokratie und zu politischen Institutionen im Zeitverlauf,
2007–2020 (Angaben: korrigiertes R2)

2007 2009 2012 2014 2018 2020

Institutionenvertrauen 0,341*** 0,376*** 0,387*** 0,315*** 0,433*** 0,511***

Demokratiezufriedenheit 0,284*** 0,315*** 0,305*** 0,248*** 0,231*** 0,342***

Demokratische Prinzipien 0,172*** 0,110*** 0,151*** 0,138*** 0,091*** 0,158***

Demokratie als Idee 0,147*** 0,239*** 0,153*** 0,157*** 0,079*** 0,175***

Quellen: Sachsen-Anhalt-Monitore 2007–2020, eigene Berechnungen
*p< 0,05; **p< 0,01; ***p< 0,001; n. s. nicht signifikant

5.2 Erklärung der Einstellungen

Ausgehend von dem unterschiedlichen Niveau spezifischer bzw. autoritätsbezoge-
ner und diffuser Unterstützung der Bevölkerung in Sachsen-Anhalt, wird im Fol-
genden der Frage nachgegangen, wie gut sich diese Unterstützungsformen seit dem
Erhebungsbeginn des Sachsen-Anhalt-Monitors 2007 mit den in Abschn. 3.2 vor-
gestellten Ansätzen erklären lassen. Tab. 3 zeigt, dass die Erklärungsleistung der
Modelle nach Unterstützungsart und -objekt sowie über die Zeit teilweise deutlich
variiert. Generell lassen sich die spezifischen bzw. autoritätsbezogenen Unterstüt-
zungsformen deutlich besser erklären als die diffuse, regimebezogene Unterstützung.
Die Varianzaufklärung für das Vertrauen in politische Institutionen schwankt zwi-
schen 31,5% im Jahr 2014 und 51,1% im Jahr 2020. Weniger Veränderungen ist
die Erklärungskraft der Demokratiezufriedenheit unterworfen, die 2018 mit 23,1%
am geringsten und in der Folgeerhebung 2020 mit 34,2% am höchsten ausfiel. Für
die Erklärung der diffusen, regimebezogenen Unterstützung der Demokratie schei-
nen die Ansätze dagegen deutlich weniger geeignet zu sein. So liegt die Güte des
Modells im Falle der Beurteilung demokratischer Prinzipien bei knapp 14% Vari-
anzaufklärung und im Falle der Bewertung der Demokratie als beste Staatsidee bei
knapp 16%. Dies zeigt, dass die generalisierte Unterstützung der Demokratie relativ
unabhängig von Gruppenzugehörigkeit und anderen politischen Einstellungen ist.
Auffallend ist, dass sich die gemessenen Einstellungen diffuser, regimebezogener
Unterstützung im Jahr 2018 besonders schlecht erklären lassen.

Vor dem Hintergrund der unterschiedlichen Erklärungsleistung der Einstellun-
gen zur Demokratie und zu politischen Institutionen wird im Folgenden die Frage
behandelt, welche Ansätze sich für die verschiedenen Unterstützungsformen als be-
sonders erklärungskräftig erwiesen. Dabei liegt der Fokus auf denjenigen Ansätzen,
die sich über die Zeit hinweg bei einem Großteil der sechs Erhebungen als sig-
nifikant erwiesen, um die zentralen Erklärungsstrukturen aufzuzeigen (tabellarisch
nicht ausgewiesen).

Generell bestätigt sich für die spezifischen bzw. autoritätsbezogenen Unterstüt-
zungsformen die Annahme (Hypothese 7a), dass sie sich vor allem durch Determi-
nanten, die den performanzbasierten und akteursbezogenen Ansätzen zuzurechnen
sind, erklären lassen. Besonders erklärungskräftig für das Vertrauen in politische
Institutionen sind – übereinstimmend mit Hypothese 6 – die Einstellungen zu poli-
tischen Akteur:innen. Dabei gilt, dass Personen, die den Eindruck haben, dass sich
Politiker:innen um die Probleme der einfachen Leute kümmern, und Anhänger:innen
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von Regierungsparteien prinzipiell ein höheres Institutionenvertrauen haben als Per-
sonen mit einem negativen Politiker:innenbild oder Anhänger:innen von Oppositi-
onsparteien. Nichtwähler:innen und Personen, die eine ungültige Stimme bei der
nächsten Landtagswahl abgeben würden, tendieren dagegen dazu, politischen In-
stitutionen nicht zu vertrauen. Darüber hinaus wirkt sich gemäß Hypothese 5 eine
positive Beurteilung der wirtschaftlichen Lage Sachsen-Anhalts und der eigenen
Lebenszufriedenheit sowie der Eindruck, im Vergleich zu anderen einen gerechten
Anteil zu erhalten, zugunsten des Institutionenvertrauens aus. Abgesehen von diesen
politiker- und leistungsabhängigen Faktoren zeigt sich über nahezu alle Erhebun-
gen hinweg, dass eine regionale Verbundenheit mit Sachsen-Anhalt das Vertrauen in
politische Institutionen fördert. Eine Besonderheit der Jahre 2018 und 2020 ist der
signifikante Effekt der Generationenzugehörigkeit, der sich durch eine besonders
hohe Erklärungsleistung auszeichnet. Im Vergleich zur Kriegsgeneration vertrauen
Angehörige der DDR-Nachkriegsgeneration, der Wende- und der Nachwendegene-
ration politischen Institutionen weniger. Das heißt, dass auch identitätsstiftende und
in den jüngsten Befragungen sozialisationsbezogene Faktoren für das Institutionen-
vertrauen der Sachsen-Anhalter:innen bedeutsam sind.

Ähnlich erklärungskräftig wie für das Institutionenvertrauen erweisen sich in
Übereinstimmung mit den Hypothesen 5, 6 und 7a die akteursbezogenen und per-
formanzbasierten Ansätze für die Demokratiezufriedenheit. Zusätzlich übt das Bil-
dungsniveau in vier von sechs Erhebungen einen signifikanten Einfluss auf die Zu-
friedenheit mit der Demokratie aus.

Ein gänzliches anderes Erklärungsmuster weisen die diffusen, regimebezogenen
Unterstützungsformen auf. Damit bestätigt sich auch für sie die Vermutung (Hypo-
these 7b), dass sie sich besser durch tiefer im Orientierungssystem des Menschen
verankerte Determinanten, wie politische Motivations- oder Sozialisationsansätze,
erklären lassen. Zentrale Faktoren sind Hypothese 4 entsprechend insbesondere das
Politikinteresse und die politische Diskussionshäufigkeit. Dabei gilt, je stärker das
politische Interesse ausgeprägt ist und je häufiger eine Person über Politik diskutiert,
desto eher stimmt sie demokratischen Prinzipien zu. In einigen Untersuchungsjahren
übt auch das Bildungsniveau einen signifikanten Einfluss aus. Ergänzt werden die-
se motivationalen um sozialisationsbezogene Faktoren (Hypothese 3) als erklärende
Determinante, konkret die Generationenzugehörigkeit. Es zeigt sich für alle Erhe-
bungen, dass die Nachwendegeneration im Vergleich zur Kriegsgeneration demo-
kratischen Prinzipien deutlich weniger Zustimmung entgegenbringt. Darüber hinaus
stimmen Männer demokratischen Prinzipien eher zu als Frauen – ausgenommen
2020.

Das uneinheitlichste Bild, was die Erklärung betrifft, ergibt sich für die Bewer-
tung der Demokratie als beste Staatsidee. Diese Aussage gilt auch unter Berück-
sichtigung des Umstandes, dass 2018 und 2020 eine andere Frageformulierung zur
Operationalisierung verwendet wurde. Den deutlichsten Effekt üben – wie erwartet
(Hypothese 4) – Faktoren der politischen Motivation aus. Dabei führen eine höhere
Anzahl politischer Diskussionen, ein stärkeres Politikinteresse und ein Gymnasial-
abschluss tendenziell zu einer positiveren Bewertung der Idee der Demokratie. Der
Umstand, bei der nächsten Landtagswahl nicht wählen gehen zu wollen oder ungül-
tig abzustimmen, bewirkt dagegen erwartungsgemäß eine negativere Bewertung. In
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einigen Untersuchungsjahren üben auch performanzbasierte Faktoren wie die Mei-
nung, seinen gerechten Anteil zu erhalten, oder die Lebenszufriedenheit, teilweise
ergänzt um den akteursbezogenen Faktor, Anhänger:innen einer Regierungspartei
zu sein, einen positiven Einfluss auf die Bewertung der Idee der Demokratie aus.
Auffallend ist, dass zwischen 2007 und 2014, als die Frage über eine Zustimmungs-
aussage erhoben wurde, durchgängig gemäß Hypothese 3 ein Generationeneffekt
zu beobachten ist. Demnach bewerten Angehörige der Wende- und Nachwendege-
neration die Idee der Demokratie im Vergleich zu in der Kriegszeit Sozialisierten
deutlich negativer.

6 Schlussbemerkungen

Vor dem Hintergrund, dass das autoritäre System der DDR mit Zustimmung seiner
Bürger:innen abgeschafft wurde, die Wiedervereinigung von einer Mehrheit der Ost-
deutschen gewollt war und erste Umfragen nach der Wende nahelegten, dass auch
die Demokratie als Ordnungsmodell mehrheitlich befürwortet wurde, war die An-
nahme, dass sich in den Jahren nach der Wiedervereinigung in den neuen Ländern
eine demokratische politische Kultur nach dem Vorbild Westdeutschlands etablieren
würde, nicht unberechtigt. Empirische Analysen in den Folgejahren wiesen jedoch
darauf hin, dass zu Anfang und Mitte der neunziger Jahre die Bedingungen für ein
stabiles und funktionsfähiges politisches System, das auf einer mehrheitlichen Un-
terstützung der Demokratie im Allgemeinen und so, wie sie in Deutschland besteht,
nicht gegeben war (Roller 2010). Und auch 30 Jahre nach der Wiedervereinigung
existieren noch immer Unterschiede bezüglich politischer Einstellungen aber auch
politischer Verhaltensweisen zwischen Ost- und Westdeutschland (z.B. Pickel und
Pickel 2023; Elff et al. 2022).

Die vergleichsweise hohe und stabile Zustimmung zur Demokratie als beste
Staatsidee und zu demokratischen Prinzipien der Sachsen-Anhalter:innen zwischen
2007 und 2020 mag daher überraschen. Als Ursache für dieses generelle Systemver-
trauen kann jedoch die positive Entwicklung der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit
im Gegensatz zu den ersten Jahren der deutschen Vereinigung angesehen werden,
die mit einer zunehmenden Lebensqualität eines Großteils der ostdeutschen Bevöl-
kerung einherging. Hinzu kommt, dass soziale Härten durch arbeitsmarktpolitische
Instrumente wie Kurzarbeit abgemildert wurden (Holtmann 2019). Latent ist die
Frucht vor Statusverlust und sozialem Abstieg sowie die Angst vor Arbeitsplatzver-
lust allerdings durchaus präsent, was insbesondere für die Mittelschicht gilt (Leng-
feld und Ordemann 2016). Dies drückt sich in der allgemein deutlich kritischeren
Beurteilung der Demokratiezufriedenheit und des politischen Institutionenvertrauens
durch die Bürger:innen Sachsen-Anhalts im Zeitverlauf aus.

Hierbei gilt es, die regionalen Spezifika Sachsen-Anhalts, wie demografischer
Wandel, schwache Wirtschaftsstruktur sowie Infrastrukturdefizite, und die Transfor-
mationserfahrungen der Bevölkerung infolge der Wiedervereinigung, die für viele
Menschen mit Arbeitslosigkeit, negativer Wahrnehmung der Privatisierungsprozesse
durch die Treuhand, finanzieller Unsicherheit, der Entwertung des eigenen Lebens-
laufs, aber auch einem Gefühl der Benachteiligung und des Nicht-Mehr-Gebrauch-
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Werdens verbunden waren und bis heute im politischen Bewusstsein nachwirken,
zu berücksichtigen (Holtmann et al. 2020). Vor diesem Hintergrund überrascht es
nicht, dass für das Institutionenvertrauen und die Demokratiezufriedenheit der Bür-
ger:innen Sachsen-Anhalts in erster Linie akteursbezogene Faktoren wie ein posi-
tives Politiker:innenbild und Performanzaspekte wie eine positive Beurteilung der
wirtschaftlichen Lage verantwortlich sind. Zugleich ist dies ein eindeutiger Hin-
weis für Politik und Politiker:innen, dass sich stabile wirtschaftliche Verhältnisse
und Aufgeschlossenheit gegenüber den Sorgen der Bürger:innen positiv auf politi-
sche Einstellungen wie das Institutionenvertrauen und die Demokratiezufriedenheit
auswirken.

Weniger eindeutig sind die Erkenntnisse bezüglich demokratischer Prinzipien und
der Demokratie als Ordnungsmodell. Zwar ist die Zustimmung im Untersuchungs-
zeitraum vergleichsweise hoch und stabil, allerdings lassen sich diese diffusen regi-
mebezogenen Unterstützungsformen deutlich schlechter erklären als die spezifischen
und autoritätsbezogenen Varianten politischer Unterstützung. Festzustellen ist, dass
sich eine erhöhte politische Kompetenz positiv auf die diffusen, demokratischen
Einstellungen auswirkt. Generell fiel bei diesen Einstellungen – aber auch beim
Institutionenvertrauen – über nahezu alle Erhebungsjahre von 2007 bis 2020 ein
Sozialisationseffekt auf. Sachsen-Anhalter:innen, die zur Wende- und/oder Nach-
wendezeit sozialisiert wurden, weisen eine kritischere Meinung gegenüber Demo-
kratie und Institutionen auf als in der Kriegszeit Sozialisierte. Dieses durchaus als
Krisensymptom zu wertende Ergebnis deckt sich mit den Ergebnissen des Sachsen-
Anhalt-Monitors 2020 und sollte in Folgestudien mit kritischem Blick aufmerksam
verfolgt werden.

Auch der Umstand der geringen Erklärungsleistung von demokratischen Prinzi-
pien und der Einstellungen zur Demokratie als Idee und Ordnungsprinzip sollte als
Auftrag für weiterführende Forschung verstanden werden. Unter demokratietheo-
retischen Gesichtspunkten ist die relative Unabhängigkeit dieser Einstellungen von
Performanz- und Persönlichkeitsfaktoren zwar durchaus begrüßenswert. In Anbe-
tracht der Relevanz dieser politischen Einstellungen für das politische System ist
allerdings von Nachteil, dass zumindest teilweise ungeklärt bleibt, welche Faktoren
für eine eindeutige Befürwortung diffuser Unterstützung verantwortlich sind. Dem-
zufolge können – abgesehen von Maßnahmen zur Steigerung subjektiver politischer
Kompetenzen – keine weiteren Handlungsempfehlungen ausgesprochen werden, die
sich positiv auf die Einstellungen zur Demokratie an sich und ihre Prinzipien aus-
wirken.

Ebenso wären für künftige Untersuchungen Individualdaten wünschenswert, die
regionalspezifische Analysen zwischen ländlich und städtisch geprägten Gegenden
in Sachsen-Anhalt zulassen, um zuverlässigere Aussagen bezüglich der politischen
Einstellungen der Bürger:innen unter Berücksichtigung des Lebensumfelds treffen
zu können. Zudem würden solche Daten die Möglichkeit bieten, die Frage zu prüfen,
inwiefern es sich bei den politischen Einstellungen der Sachsen-Anhalter:innen um
eine homogene politische Kultur des Landes handelt oder ob verschiedene regionale
politische Kulturen existieren.
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7 Anhang

Im Folgenden werden für alle Variablen, die in der Analyse verwendet wurden, der
Fragetext und die Antwortvorgaben inkl. mögliche Abweichungen über die Erhe-
bungsjahre hinweg angeführt.

7.1 Abhängige Variablen

Idee der Demokratie 2007, 2009, 2012, 2014: Die Demokratie ist die beste aller
Staatsideen.; 2007, 2009 (4er Skala): stimme voll und ganz zu (2) stimme eher zu
(0,67), lehne eher ab (–0,67), lehne völlig ab (–2); 2012, 2014 (5er Skala): stimme
voll und ganz zu (2), stimme eher zu (1), teils/teils (0), stimme eher nicht zu (–1),
stimme überhaupt nicht zu (–2). 2018, 2020 (4er Skala): Die drei folgenden Fragen
beschäftigen sich mit der Demokratie. Zunächst geht es um die Bewertung der
Idee der Demokratie im Allgemeinen. Was würden Sie, im Vergleich zu anderen
Staatsideen, zur Idee der Demokratie sagen. Sind Sie entschieden dafür (2), eher
dafür (0,67), eher dagegen (–0,67) oder entschieden dagegen (–2)?

Demokratische Prinzipien 2007, 2009 (4er Skala): Ich lese Ihnen jetzt einige
Aussagen vor. Bitte sagen Sie mir zu jeder Aussage, ob Sie ihr voll und ganz zu-
stimmen (2), eher zustimmen (0,67), ob Sie sie eher ablehnen (–0,67) oder voll und
ganz ablehnen (–2). 2012, 2014, 2018, 2020 (5er Skala): Wenn es um die politi-
sche Ordnung geht, kann man unterschiedlicher Meinung sein. Bitte sagen Sie mir
wieder zu jeder der folgenden Aussagen, ob Sie ihr voll und ganz zustimmen (2),
eher zustimmen (1), teils/teils (0), eher nicht zustimmen (–1) oder überhaupt nicht
zustimmen (–2); Mittelwertindex aus: Jeder Bürger hat das Recht, notfalls für seine
Überzeugungen auf die Straße zu gehen. Jeder sollte das Recht haben, für seine Mei-
nung einzutreten, auch wenn die Mehrheit anderer Meinung ist. 2007, 2009, 2012,
2014: Eine lebensfähige ... / 2018, 2020: Demokratie ist ohne politische Opposition
nicht denkbar. Jede demokratische Partei sollte (2014: grundsätzlich) die Chance
haben, an die Regierung zu kommen.

Demokratiezufriedenheit Sind Sie mit der Art und Weise, wie die Demokratie
in der Bundesrepublik Deutschland funktioniert, alles in allem ... 2007, 2009 (4er
Skala): sehr zufrieden (2), ziemlich zufrieden (0,67), ziemlich unzufrieden (–0,67),
sehr unzufrieden (–2); 2012, 2014 (5er Skala) sehr zufrieden (2), ziemlich zufrie-
den (1), teils/teils (0), ziemlich unzufrieden (–1), sehr unzufrieden (–2). 2018, 2020
(4er Skala): (Und) Sind Sie alles in allem sehr zufrieden (2), eher zufrieden (0,67),
eher unzufrieden (–0,67) oder sehr unzufrieden (–2) mit der Art und Weise, wie die
Demokratie in der Bundesrepublik Deutschland funktioniert?

Institutionenvertrauen 2007, 2009 (4er Skala): Ich nenne Ihnen jetzt eine Reihe
von Einrichtungen und Organisationen. Bitte sagen Sie mir für jede, wie viel Ver-
trauen Sie in sie haben: sehr großes Vertrauen (2), großes Vertrauen (0,67), wenig
Vertrauen (–0,67) oder gar kein Vertrauen (–2)?; 2012, 2014, 2018, 2020 (5er Ska-
la): Wie sehr vertrauen Sie den folgenden Gruppen und Einrichtungen – voll und
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ganz (2), weitgehend (1), teilweise (0), eher nicht (–1) oder überhaupt nicht (–2)?;
Mittelwertindex aus Bundesverfassungsgericht, politischen Parteien (im Allgemei-
nen), Bundesregierung, Landesregierung.

7.2 Unabhängige Variablen

Bildung Welchen höchsten allgemeinbildenden Schulabschluss haben Sie?; von
der Schule abgegangen ohne Abschluss; Hauptschule, Volksschule, Abschluss Poly-
technische Oberschule 8. oder 9. Klasse; Mittlere Reife/Realschule/Fachschulreife/
Abschluss POS 10. Klasse; Abitur/EOS mit Abschluss 12. Klasse (Hochschulreife)/
Fachhochschulreife; anderer Schulabschluss; noch in Schulausbildung; rekodiert zu
Hauptschule (1) vs. Rest (0) und Abitur (1) vs. Rest (0), Referenzkategorie: Mittlere
Reife.

Politikinteresse Wie stark interessieren Sie sich für Politik?; 2007, 2009 (4er
Skala): sehr stark (2), stark (0,67), wenig (–0,67), überhaupt nicht (–2); 2012, 2014,
2018, 2020 (5er Skala): sehr stark (2), (2014: ziemlich) stark (1), mittelmäßig (0),
weniger stark (–1) oder überhaupt nicht (–2)?

Politische Diskussionshäufigkeit Wie oft sprechen Sie in der Familie, mit Freun-
den oder Arbeitskollegen über Politik: Würden Sie sagen täglich (2), mehrmals in
der Woche (1), mehrmals im Monat (0), seltener (–1) oder nie (–2)?

Wirtschaftliche Lage in Sachsen-Anhalt Wie beurteilen Sie die derzeitige wirt-
schaftliche Lage in Sachsen-Anhalt?; 2007, 2009 (4er Skala): sehr gut (2), gut (0,67),
weniger gut (–0,67), schlecht (–2); 2012, 2014, 2018, 2020 (5er Skala): sehr gut (2),
gut (1) teils/teils (0), schlecht (–1), sehr schlecht (–2).

Haushalts-Nettoeinkommen Wie hoch ist das monatliche Netto-Einkommen Ih-
res Haushaltes insgesamt? Ich meine dabei die Summe, die nach Abzug von Steu-
ern und Sozialversicherungsbeiträgen übrigbleibt. 2007, 2009, 2012, 2014: unter
750 C (1), 750 bis unter 1500 C (2), 1500 bis unter 2000 C (3), 2000 bis unter
3000 C (4), 3000 bis unter 4000 C (5), 4000 C und mehr (6); 2018, 2020: unter
1000 C (1), 1000 bis unter 1500 C (2), usw. (vgl. 2007–2014).

Lebenszufriedenheit Wie zufrieden sind Sie alles in allem mit Ihrer derzeitigen
Lebenssituation? 2007, 2009 (4er Skala): sehr zufrieden (2), zufrieden (0,67), weni-
ger zufrieden (–0,67), gar nicht zufrieden (–2); 2012, 2014, 2018, 2020 (5er Skala):
Sind Sie sehr zufrieden (2), ziemlich zufrieden (1), teils/teils (0), ziemlich unzufrie-
den (–1), sehr unzufrieden (–2).

Gerechter Anteil 2007, 2009 (4er Skala): Im Vergleich dazu/damit, wie andere in
Deutschland leben, glauben Sie, dass Sie persönlich ihren gerechten Anteil erhalten
(0,67), mehr als ihren gerechten Anteil (2), etwas weniger (–0,67) oder sehr viel
weniger (–2)?; 2012, 2014, 2018, 2020 (5er Skala): Im Vergleich dazu/damit, wie
andere in Deutschland leben, glauben Sie, dass Sie persönlich Ihren gerechten An-
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teil (0) erhalten? (Oder glauben Sie, dass Sie) sehr viel mehr (2), etwas mehr (1),
etwas weniger (–1) oder sehr viel weniger (–2) als Ihren gerechten Anteil erhalten?

Wahlabsicht Landtagswahl Welche Partei würden Sie wählen, wenn am kom-
menden Sonntag in Sachsen-Anhalt Landtagswahl wäre? CDU, AfD, Die Linke,
SPD, Bündnis 90/Die Grünen, FDP, andere Partei; würde nicht wählen, würde un-
gültig wählen; rekodiert zu Regierungsanhänger (2007, 2009, 2012, 2014: CDU
und SPD vs. Rest; 2018, 2020: CDU, SPD und Grüne vs. Rest) und zu Nichtwahl/
ungültige Wahl vs. Rest, Referenzkategorie: Anhänger der Opposition inkl. außer-
parlamentarische.

Politikervertrauen 2007: Die Politiker kümmern sich nicht um die Probleme der
einfachen Leute.; Item umgekehrt gepolt im Vergleich zu Folgebefragungen; stimme
voll und ganz zu (–2), stimme eher zu (–0,67), lehne eher ab (0,67), lehne völlig
ab (2). 2014: Politiker bemühen sich um einen engen Kontakt zur Bevölkerung.
2009, 2012: Politiker kümmert, ... 2018, 2020: Die Politiker kümmern sich darum,
was einfache Leute denken.; 2007, 2009 (4er Skala): stimme voll und ganz zu (2),
stimme eher zu (0,67), lehne eher ab (–0,67), lehne völlig ab (–2); 2012, 2014, 2018,
2020 (5er Skala): stimme voll und ganz zu (2), stimme eher zu (1), teils/teils (0),
stimme eher nicht zu (–1), stimme überhaupt nicht zu (–2).

Verbundenheit mit Sachsen-Anhalt und Ostdeutschland Wie stark fühlen Sie
sich mit den folgenden Gebieten verbunden?; Sachsen-Anhalt, Ostdeutschland (2007
nicht erhoben); sehr stark (2); 2007, 2009, 2012, 2014: stark (0,67) / 2018, 2020:
ziemlich (0,67); 2007, 2009, 2012, 2014: etwas (–0,67) / 2018, 2020: wenig (–0,67);
2007, 2009: nicht (-2) / 2012, 2014, 2018, 2020: gar nicht (–2).

Geburtsjahr 2012: Zunächst würde ich gern wissen, ... / 2014: Sagen Sie mir
bitte, ... / 2018, 2020: Können Sie mir abschließend noch sagen, in welchem Jahr
Sie geboren wurden?; rekodiert zu 1950–1971 (1) vs. Rest (0), 1972–1985 (1) vs.
Rest (0), 1986–2002 (1) vs. Rest (0), Referenzkategorie: 1930–1949.

Geschlecht männlich (1) vs. weiblich/divers (0).
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